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Kein Nomanow an d
nikolajewitſch nicht Oberbefehlshaber

Lonbdon, 20. März. Die „Times“ melbet aus Peter s
zurg Die proviſeriſche Regierung war gezwungen, der Stim
gung der Revolutiovnäre Zugeſtöndniſſe zu machen. Als der
ar abdankte, ernaunte er ven Großfürſten Nikolaus zum

Lberbefehlshaber. Trotz deſſen Volkstümlichkeit hielt es die
proviſoriſche Regierung für notwendig, die Ernennung aufzu-
jeben, um der böswilligen Propaganda ein Ende zu machen
und durch einen Erlaß onzuordnen, daß der Oberbefehl
nicht in Händen eines Mitgliedes der Familie Romanow'

rfe.re e n 21. März. Wie der „L.-A.“ ſchreibt, nehme die

azarchiſtiſche, gegen den t r Agitation inpetersburg immer gefährlichere Formen an. Die
Stimmung der Maſſen werde täglich mehr gegen die Dum a
aufgewiegelt. Die Mahnung des Wohlfahrtsausſchuſſes, die Arbeit
wieder aufzunehmen, ſei in keiner Fabrik befolgt worden. Das
gerhalten der hauptſtädtiſchen Soldaten ſei ganz diſziplinlos. Sie
jrüßten die Offiziere nicht mehr.

Nach der „V. Z.“ müſſe die Stimmung der Menge als höchſt
zedrückt bezeichnet werden. Mindeſtens drei Viertel der Peters-
jurger Bevölkerung betrachte die gegenwärtige Situation als die
finleitung einer Reihe von weiteren Stürmen.

Berlin, 21. März. Wie das „B. T.“ mitteilt, hält der
petersburger Korreſpondent eines Pariſer Blattes den Auf
ſhub der allgemeinen Wahlen bis nach Friedensſchluß, für
einen unwiderruflichen Beſchluß der proviſoriſchen Regie
rung. Er müſſe aber zugeſtehen, daß bisher die für den
ſoſortigen Zuſammentritt der Konſtituante eintretende
Arbeiterſchaft noch nicht beruhigt ſei. W
blatt“ meldet aus London: Lloyd George teilte geſtern im
Unterhauſe mit, daß am Donnerstag die Abſendung einer
Glückwunſchadreſſe an die ruſſiſche Duma beantragt werden
würde. Der Premierminiſter ſagte ferner, man könne nach
den vorliegenden Jnformationen noch nicht ſagen, daß
in Rußland alle Gefahr vorüber ſei.

Eine Kundgebung
der neuen ruſſi, chen Reg erung

Petersburg, 20. März. Die proviſoriſche Regierung
hat heute ein Manifeſt erlaſſen, in dem ſie nach einem
hiſtoriſchen Ueberblick über die jahrelangen, vergeblichen
Kämpfe zur Erreichung der verfaſſungsmäßigen Freiheit
betont, daß der große Weltkrieg, in den das Vaterland
hineingezogen wurde, es einem moraliſchen Verfall der mit
dem Volke uneinigen, für die Zukunft des Vaterlandes
gleichgültigen und in Schanden und Laſter verſtrickten Pe
gierung gegenüber fand. Das Manifeſt fährt dann fort:
Als daher Rußland durch geſetzwidrige und unhei'volle
Verordnungen ſeiner Regierenden ſich vor dem größten Un-
glück ſah, verſtand das Volk, die Macht in ſeine eigenen
Hände zu nehmen. Die proviſoriſche Regierung glanbt,
daß der Geiſt hoher Voterlondsliebe, den das Volk in dem
Kampf gegen die alte Regierungsform bewieſen hat, auch
unſere tapferen Soldaten auf den Schlachtfeldern beſeeſen
wird. Die Regierung wird ihr möglichſtes kun im der
Armee alles Notwendige zu ſichern, damit ſie den Krieg zum
ſiegreichen Ende führen kann. Die Regierung v.rd alle,

uns mit anderen Mächten verbindenden Bündniſſe treu
bewahren. Indem die Regierung die unumgänglich not
wendigen Maßregeln für die Verteidigung des Landes

hat ſie es als ihre
erſte Pflicht ange'ehen, ſobald als möglich eine kon
ſtituierende Verſammlung auf Grund des
allgemeinen Wahlrechts zu berufen, wobei ſie den
tapferen Vaterlandsverteidigern ihren Anteil an den
Vahlen ſichern wird. Die konſtituierende Verſammlung
wird auch das Erundgeſetz veröffertlichen. Die provi-
ſoriſche Regierung hält es ſür notwendig, noch vor der Be
rufung der konſtitnierenden Verſammlung dem Lande ſo
fort feſte Grundſätze zu geben, welche die politiſche Frei

ſichert. Die Regierung wird auch
Grundſätze ausarbeiten, welche allen Bürgern die Teil
nahme an den Gemeindewahlen ſichern ſoll, die auf Grund
des allgemeinen Stimmrechts ſtattfinden werden. Mit
Freuden wird die vroviſoriſche Regierung alle, die im
Kampf für ihre Politik und Gedanken gelitten haben, aus

Verbannung und aus den Gefängniſſen zurückrufen.

Die wirtſchaftlichen Krä'te Rußlands
in Zerrüttung

Petersburg, 20. März. Nach einer Meldung der
ersburger Telegraphen-Agentur hat ſich der Rat der

Arbeiter- Abgeordneten für die (ofortige
iedergaufnahme der Arbeit in Petersburg au?

geſprochen, die in Anbetracht des Ernſtes der Lage, welc'e
durch die alte Regierung bereits erſchütterten wirt
ichen n des Landes zu zerrütten drohe, wün

Mittwoch, 21. März 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleitung:

Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurrürſt Nr. 6299
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Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 20. März., abends. ((Amtlich.) Jm
Weſten bei Regen einige Gefechte im Gebiet beiderſeits
der de e, im Oſten bei Tauwetter keine beſonderen Er-
eigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn den Waldkarpathen weſtlich von Luck und
am Stochod erfolgreiche Vorfeldunternehmungen. Sonſt
nichts von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Fleimstaler Front bedeutend ge
ſteigerte, ſonſt nur gewöhnliche Artillerietätigkeit. Trieſt
war neuerlich das Ziel feindlicher Fliegerbomben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Tepeleni an der Vojuſa rieben unſere

Aufklärungsabteilungen eine feindliche Bande auf. Oeſt
lich des Ochrida-Sees wurden neuerlich ſtarke fran
zöſiſche Angriffe abgeſchlagen.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

mann
Die ſchweren Verluſte der franzöſiſchen

Handelsmar. ne
Bern, 19. März. Ueber die Lage der franzöſiſchen Handels

marine ſchreibt „Jnformation“, daß das Zentralkomitee der fran
zöſiſchen Reeder die Verluſte der franzöſiſchen Handelsmarine
mit 400 000 Tonnen, das iſt 17 Prozent der Geſamttonnage, be
kanntgegeben hat. Das Blatt fragt, was getan werde, um der
ernſten Lage zu begegnen und fordert Organiſation zwecks
Neuban und Ankauf von Haundelsſchiffen im Ausland. Wenn
heute nichts getan würde, ſo könne man auch ſpäter aus einem
Sieg keinen Nutzen ziehen.

Rotterdam, 19. März. Der norwegiſche Dampfer
„Sommerſtad“ mit 550 Tonnen Getreide für den Nieder
ländiſchen Ueberſeetruſt iſt heute aus Buenos Aires hier an-
gekommen.

Bergen, 19. März. (Norwegiſches Telegraphenbureau.)
Der ſeit längerer Zeit befürchtete Untergang des Bergener
Dampfers „Orion“, 1950 Tonnen, in der Nordſee mit ſeiner
ganzen Beſatzung ſcheint ſich zu beſtätigen, da ſeit der Abreiſe
des Schiffes keine Nachricht von ihm eingetroffen iſt. Der
„Orion“ war mit Kies von Narwik nach Middlesborough unter
wegs. Die Beſatzung beſtand aus 17 Mann, das Schiff war mit
1150 000 Kronen kriegsverſichert.

Der Vorſtoß deutſcher Seeſtreitkräſte
an Ramsgate

London, 19. März. Die Admiralität teilt über den geſtern
Abend gemeldeten Ueberfall durch feindliche Zerſtörer mit, daß
der Feind, nachdem er das unverteidigte Seebad Ramsgate
beſchoſſen hatte, ſich vor den örtlichen britiſchen Streitkräften in
Eile zurückgezogen hat. Ein britiſcher Zerſßörer wurde
durch Torpedos verſenkt, ein anderer durch einen Torpedo
beſchädigt, jedoch nicht ernſtlich. Ferner wurde ein eng
liſches Handelsſchiff verſenkt. Es war nicht möglich,
den den feindlichen Schiffen zugefügten Schaden feſtzuſtellen,

Amerikfaniſche Flottenrüſtungen
Waſhington, 19. März. (Reuter.) Präſident Wilſon

hat das Marinedepartement ermächtigt, 115 Millionen Dollars
für die Beſchleunigung des Baues von Kriegsſchiffen
und zum Ankauf von Hilfsſchiffen auszugeben. Die Schüler der
1. Klaſſe der Marineakademie werden am 29. März zu Offi-
zieren befördert werden, die der 2. Klaſſe einige Wochen ſpäter.
Auf dieſe Weiſe hofft man, das Offizierkorps der Marine um
374 Offiziere zu vermehren.

m

Der Feuerungsbedarf Norwegens bedroht
Kriſtiania, 20. März. Meldung des Norwegiſchen

Telegram Bryan. Der Verproviantierungsrat von
Kriſtianig und Bergen richtete ein dringendes Schreiben
an die Regierung, in welchem ſie die Unterſtützung des
Staates hinſichtlich der Fenerungsverſorgung verlenoen,
da ſonſt für die großen Stadtgemeinden eine Gefohr
drohende Loge eintreten könne. U. a. wird ein voll
ſtändiges Ausfuhrverbot von Holzlaſtengelenkt bis der Feuerungsbedarf des Landes ge

iſt.

der Spitze der ruſſiſchen Armee

Tatſache!

Kriegsanleihen als Volksanleihen
Von Geh. Reg.Rat Profeſſor Dr. Hermann Schumacher.

Wie unſere Kriegführung durch ihre ruhige Sicherheit
ihr Zuverſicht einflößendes Gepräge erhält, ſo vollzieht
ſich auch unſere Kriegsfinanzierung in ſtolzer Ruhe und
Regelmäßigkeit. Während bei unſeren Feinden die Er-
örterungen nie verſtammen, ob eine neue Kriegsanleihe
aufgelegt werden ſoll oder nicht, ergeht in Deutſchland
jedes halbe Jahr der finanzielle Kriegsruf an die Bevölke
rung, und jedes halbe Jahr iſt ihm mit gleicher Pflicht-
treue entſprochen worden. 4 9, 12, 11, 10 im ganzen
47 Milliarden Mark innerhalb zweier Jahre dieſe ein-
drucksvollen Zahlen bezeichnen die finanziellen Siege, die,
kaum minder bedeutſam als die militäriſchen, das deutſche
Volk bisher in dieſem Kriege zu verzeichnen hat. Keiner
unſerer Feinde hat Vergleichbares oufzuweiſen. Jns-
beſondere England hatte bis zum Beginn des Jahres 1917
nur 19 Milliarden Mark durch langfriſtige Anleihen auf-
gebracht und hat ſoeben unter unglaublichen Anſtrengungen
dieſen Betrag auf 36 Milliarden Mark geſteigert. Noch
immer hat das deutſche Volk einen beträchtlichen Vor
ſprung, und es wird ihn durch die jetzt zur Zeichnung auf
gelegte ſechſte Anleihe mit nicht erlahmender Kraft wirk-
ſam wieder vergrößern.

Jrn dieſem Unterſchied ſpiegelt ſich die militäriſche Lage.
Bei uns ſorgen unſere Soldaten dofür, daß ſtets eine

günſtige Konjunktur für die Juinghme feſter Awelben. war
nden iſt. Wohl drücken unvermeidliche kleine Rückſchläge

geitweiſe auf die Stimmung, im ganzen ſtehen unſere
Truppen unerſchüttert als mächtiger Schutzwall der Heimat
auf feindlichem Boden und ermöglichen es damit immer
wieder, den militäriſchen Siegen finanzielle anzureihen.
Die Feinde dagegen worten unabläſſig darauf, daß eine
günſtige Konjunktur, wie ſie bei uns zum Dauerzuſtand ge
worden iſt, für ſie einmal eintrete.

Als nüchterne Geſchäftsleute haben insbeſondere die
Engländer erkannt, daß die bisherige Kriegslage für die
Aufnahme großer loengfriſtiger Anleihen nicht günſtig iſt,
und mit echt engliſcher Hartnäckigkeit haben ſie an. der
Hoffnung feſtgehalten, aus der Drangſal der Gegenwart
einſt in eine Zeit beſſeren Kredites ſich flüchten zu können.
Darum begnügten ſie ſich damit, von der Hand in den
Mund zu leben. Statt langfriſtige Anleihen aufzunehmen,
häuften ſie durch Ausgobe von Schatzwechſeln und kurz-
friſtigen Schatzſcheinen eine ſchwebende Schuld an, welche
nach der „Times“ die gewaltige Höhe von 45 Milliarden
Mark erreichte. Sie mußte mehr und mehr Unruhe her-
vorrufen. Denn ſie iſt in kurzen Friſten einzulöſen und
neu aufzunehmen. Sie läßt daher die Sorge immer wieder
verſtärkt aufleben, von der wir uns durch unſere weit-
ſichtige Art der Kriegsfinonzierung befreit haben. Auf die
Dauer war daher das aus Hochmut und Verblendung er-
wachſene bisherige Finanzierungsſyſtem der Siegeshoff-
nung nicht aufrechtzuerhalten. Schon im Auguſt 1916
wurde es im Unterhaus ſchwer angegriffen, und immer
zögernder nahm der Markt die noch ſtändig anwachſende
Menge von Schatzwechſeln auf. So mußte man ſich be
gnügen, den Sieg, den man in Wirklichfeit nicht erringen
konnte, in Worten vorauszunehmen. Nach dem Vorbild,
das die Franzoſen ſchon Mitte 1915 gegeben hatten, ent
ſchloſſen ſich die Engländer Anfang 1917, der Not ge-
horchend, eine „Siegesanleihe“ aufzunehmen. Das wor
eine Preisgabe der alten Hoffnung auf eine baldige Aende-
rung der ungünſtigen Konjunktur und damit eine Aner-
kennung der Danererfolge unſerer ſiegreichen Truppen.
Wozu man ſich in Worten niemals entſchloſſen hätte, haben
die Tatſachen auf finanziellem Gebiet erzwungen, und
zwar mit ſchwerem Schaden für die engliſche Zukunft.

Denn während Deutſchland die ſtolze Reihe ſeiner
Milliarden im weſentlichen zu den gleichen Bedingungen
aufgebracht hat, hat England immer höhere Zinſen be-
willigen müſſen. In der deutſchen Kriegsfinanzierung hat
ſich ein S5prozentiger Dauertypus der Anleihe heraus-
gebildet. Auch ihr Zeichnungskurs hat nur ganz geringen
Schwankungen unterlegen und iſt auch bei der neuen An-
leihe noch immer 50 Pfennig für dos Reich günſtiger als
bei der erſten. Ein einheitlicher Kurs hat ſich für alle
deutſchen Kriegsanleihen gebiſdet, und er hat ſich auf der
Höhe des Ausgabefurſes gehalten. Die Engländer dagegen
haben ihre erſte Anleihe zu 314 Progzent, die zweite zu
414 Prozent, die dritte zu 5 Prozent gusgegeben und in
Schotweckfeln nie Schoßſcheinen 6 Prozent ſogar über
ſchritten. Unter Berückſichtigung des Ausgabekurſes iſt die
wirkliche Verzinſung bei der „Siegesanleihe“ höher, als ſie
in Deutſchland je geweſen iſt. Das iſt eine ungeheuerlſche
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billigſten Kredites. Wie ſeinen 214prozentigen Staats
onleihen Gleiches nicht zur Seite geſetzt werden konnte, ſo
war ſein Zins auch ſonſt regelmäßig niedriger als der
anderer Länder. Alles, was im Völkerverkehr auf Kredit
angewieſen iſt, zeigte daher eine natürliche Vorliebe für
England. Jn ſeinem niedrigen Zins wurzelte ſeine Vor-
zugsſtellung ſowohl im intenationalen Warenhandel als
cuch im internationalen Kapitalhandel. Mit dem hoben
Zinsſatz, der jetzt in ſeiner Anleihe für lange Zeit feſtgeſ tzt
werden mußte, iſt für England der Rückweg zum normalen
Friedenszuſtand cuf dieſem für ſeine Weltſtellung ſo be
ſonders wichtigen Gebiet weiter und ſchwieriger als für
Deutſchland.

Auch im Kriege hat dieſe Zinsſteigerung ſchon bedenk-
liche Folgen gehabt. Denn ſie bringt immer von neuem
eine Entwertung der älteren Anleiben mit ſich. Das be
ſchränkt ſich nicht auf die älteren Kriegsanleihen, auch die
berühmten alten engliſchen „Konſols“ dieſe „gold-
geränderten Sicherheiten“ haben einen Kursſturz er
fahren, den man früher für unmöglich hielt. Standen ſie
etnſt über Nennwert, ſo notierten ſie im Februar 1917
nur noch 51 Für 387 „leitende Zinspapiere“ iſt von ſa“-
verſtändiger engliſcher Seite ein Wertverluſt in Höhe von
12 Milliarden Mark berechnet worden. Solche Entwertung
wirkt auch in die Zukunft. Nichts erſchüttert das Vertrauen
zu Anleihen mehr als die Befürchtung einer Entwertung.

Das glückliche Gleichbleiben des Zinſes und Kurſes
hat viel dazu beigetragen, die deutſchen Kriegsanleihen zu
Volksanleihen zu machen. Die Ruhe in der Kriegsfinanzie-
rung übertrug ſich auf die Bevölkerung. Millionen aus
allen Schichten bei der letzten Anleihe nicht weniger als
3 809 976 haben ſich an den Zeichnungen beteiligt. Die
allgemeine Wehrpflicht iſt gleichſam auf das Gebiet der
Finanzen üertragen worden. Demgegenüber können die
erſten beiden engliſchen Anleihen Bankieranleihen genannt
werden. Sie ſind zum großen Teil bei den Kapitalver-
mittlern hängengeblieben und nicht bis zu den Kapital
beſitzern gedrungen. Um ſo ſtärker war jetzt bei der dritten
Anleihe das Beſtreben, ſie nach dem deutſchen Vorbild zu
einer Volksanleihe zu machen. Auf jede Weiſe wurden die
Zeichnungen erleichtert. Jn allen Kreiſen wurde eine ge
waltige Agitation entfaltet. Allein an einem Tage iſt
nach der „Times“ in 100 000 Arbeiterverſammlungen über
die Anleihe geſprochen worden. Statt „Hunderten von
Millionen“, wie ſie die Banken hatten geben müſſen, wollte
man jetzt „Millionen von Hunderten“ aus dem Volke
haben: mit den goldenen und ſilbernen Kugeln könne man
nicht auskommen, auch kupferne ſeien nötig.
Wenn trotzdem der Ertrag der engliſchen Anleihe, bei
deſſen hohen Ziffern zu beachten iſt, daß er ſich auf eine
Zeit verteilt, in der Deutſchland nicht weniger als drei
Anleihen aufgebracht hat, hinter den Erwartungen und
dem Bedarf um viele Milliarden zurückgeblieben iſt und
als eine Enttäuſchung bezeichnet werden darf, ſo hängt
das damit zuſammen, daß im niſchen Volke ein Unter
grund fehlt, wie er Deutſchlands überlegene wirtſchaftliche
und militäriſche Kraft hat erwachſen laſſen. Das Geheim-
nis unſerer finanziellen Leiſtungsfähigkeit liegt in unſerer
Kriegswirtſchaft, und in ihr hebt uns dieſelbe Kraft, welche
uns im Frieden ſo große neiderregende Erfolge hat er-
ringen laſſen, jetzt auch im Kriege über unſere Feindeempor: die deutſche Arbeit Es wird ſiets, trotz
aller Mißſtände und Klagen, ein Hauptruhmesblatt dieſer
großen und ſchweren Zeit bleiben, wie Deutſchland den
Uebergang von der Friedens zur Kriegsorganiſation voll
zogen hat. Anfangs war es die Begeiſterung, die dazu trieb,
der furchtbare Jngrimm über den Ueberfall von allen
Seiten, die Erkenntnis, kämpfen zu müſſen für alles, was
dem Leben vertieften Gehalt gibt. Mit Freuden ſtellte ſich
jeder in den Dienſt des bedrohten Vaterlandes. Und doch
ohne fremde Hilfe wäre das große neue Werk nicht ſo voll
ſtändig und nachhaltig gelungen. Die Gefahr der Kräfte-
zerſplitterung, die England ſo ſchwer gelähmt hat, wäre
auch für uns bedenklich geworden. Davor ſind wir, wenn
auch nicht völlig, ſo doch in hohem Maße durch England
bewahrt worden. Indem England unſeren Außenhandel
überwiegend ſtillegte und damit einen wichtigen Teil
unſerer Friedensorganiſction außer Wirkſamkeit ſetzte,
ſchaltete es faſt jede Wahl zwiſchen Friedens und Kriegs
wirtſchaft aus. Faſt nur noch im Rohmen der neuen
Kriegsorganiſation konnte man ſich betätigen. Nicht nur
durch inneren Drang, auch durch äußeren Zwang wurden
alle Kräfte ſtärker als bei unſeren Feinden auf die Auf
gaben des Krieges vereinigt. Wollten wir vor dem Unter
gang uns bewahren, ſo mußten wir den ganzen großen
Kriegsbedarf mit eigener Arbeit befriedigen.
In dieſer raſtloſen erfinderiſchen Arbeit der Selbſt

w. ſorgqung liegt das Geheimnis unſerer finanziellon Wehr-
kraft. Solange im „jiſolierten Staat im weſentlichen die
Selbſtverſorqung des geſamten Volksförpers erfolgt, ſo
lange kann es auch an den finanziellen Mitteln nicht fehlen.
Ein Volk, das mit eigener Arbeit ſeinen Bedorf deckt, kann
auch an Geld nicht Mangel leiden. Denn Gald iſt dann
nichts onderes aſs ein techniſches Aßrechnungsmittel zwiſchen
dem Einzelwirtſcherften und dem Stoote. Nus der Selb
ſtän igkeit in der Erzeugung erwächſt auch die in den
Finanzen. Es muß nur dem dauernden Können auch ein
dauerndes Wollen entſprechen.

An der Bereitwilligkeit, dem bedrohten Voterland zu
helfen, darf es nicht fehlen. Hier ſetzt die ernſte Pflicht
ein für jeden einzelnen. Auch die ſechſte deutſche
Kriegsanleihe muß eine Volksanleihe
werden. Dann werden wir unſeren ſchlimmſten Fe'ind,
nern für alle Zeit empfindlich auch mit dem Gelde
ſchlagen.

Der türfiſche Grosweſir
Ritter des Schwarzen Adlerordens

Berlin, 20. März. Der Kaiſer verlieh dem Groß-
weſir Talaat Paſcha den Schwarzen Adlerorden.

Franz Mehring preußiſcher Landtagsabgeordneter
Berlin, 20. März. Bei der heutigen Erſatzwahl eines Land

cagsabgeordneten des 11. Berliner Landtagswa tie an Stelle
des früheren Abgeordneten Dr. Karl Liebknecht r
ſteller Dr. Frang Mehring S Arbeitsgem.) 8341, Ingenieur

s libe Eiſenba beit Louisn 8 e e e 4 m n Mehring iſt
ge

ielten Schrift

Zur Wahlrechtsfrage in Preußen
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Die

„Kölniſche Volkszeitung“ hat über die Stellung des
Miniſterpräſidenten zur preußiſchenWahlreform Angaben gemacht, die in der Preſſe mit
Recht ungläubig aufgenommen worden ſind. Das Blott
wollte wiſſen. daß Herr v. Bethmann Hollweg ſ. Zt. die
Ankündigung der Wahlrechtsreformabönderung auf das
äußerſte und bis zum letzten Augenblick bekämpft habe,
während ſich eine Reihe anderer Perſönlichkeiten für die
Zuſoge eingeſetzt hätten. Die „Deutſche Tagesz itung“ be
zeichnet es demgegenüber als mißlich, über die Vorgänge,
die ſich in ſtreng vertraulicher Beratung des preußiſchen
Staats miniſteriums abgeſpielt haben, öffentlich beſtimmte
Behauptungen aufzuſtellen und erinnert an den Ausſpruch
Bismarcks, daß bei keinen anderen Gelegenbeiten ſo viel
Frwee werde wie nach der Jagd vor den Wahlen und im

iege.

Der AelteſtenAusſchuß des Reichstages
trat Dienstag vor Beginn der Vollverſammlung zu einer Be
ſprechung der Geſchäftslage des Hauſes zuſammen. Angeſichts
der derzeiigen Unüberſichtlichkeit einigte man ſich dahin, den
Fortgang der Beratungen über den Etat des Reichsamtes des
Jnnern in den nächſten zwei Tagen abzuwarten und dann in eine
erneute Beſprechung der Geſchäftslage einzutreten. Nach dem
vorläufigen Plan iſt in Ausſicht genommen, zu Beginn der
nächſten Woche den Etat für den Reichskanzler und die Reichs
kanzlei zu beraten, dem vorausſichtlich der Wirtſchaftsplan und
die Ernährungsfragen folgen werden.

Wie unſere Bundesgenoſſen in den Beſitz
der „Hohen Schneid“ kamen

Wien, 19. März. Dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Nach monatelanger gründlicher Vorbereitung
wurde um Mitternacht des 19. März die zwiſchen dem Paſſo
de Ables und dem Kriſtallfelſen gelegene beherrſchende
Spitze „Hohen Schneid“ von einem unſerer Alpen-
detachements genommen. Die Felsſpitze gehört zu der
Ortlergruppe und liegt ungefähr 3300 Meter hoch auf
italieniſchem Gebiete, etwa 5 Kilometer ſüdlich des Stilf-
ſer Joches. Der gefahrvolle Vorſtoß erfolgte durch müh-
ſam ausgehauene Eistunnels. Zur Beſitznahme dieſer
Spitze waren umfaſſende Sprengungen notwendig deren
Anlage die Ueberwindung ungeheurer Schwierigkeiten er-
forderte. Die Sprenzungen ſowie die Raſchheit unſerer
anſtürmenden Leute verwirrte am Grat eine eingeniſtete
feindliche Gruppe völlig, ſie ſtob nach allen Richtungen
auseinander. Dieſes Unternehmen muß um ſo höher
eingeſchätzt werden, als der Feind durch ſeine geſtern dort
vernichteten Patrouillen vorbereitet war und daraufhin die
Felsſpitze mit ungefähr 40 Mann beſetzte. Unſer Detache-
ment hatte nur einen Leichtverwundeten. Die Spitze der
Hohen Schneid iſt nun als Preis einer nicht abzuſchätzenden
Mühe und Gefahr im ſicheren Beſitz unſeres Detachements,
das mit der Eroberung gleichzeitig euch eine glänzend her-
vorragende alpine Leiſtung vollbrachte.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. März nachmittags. Jm Laufe der Nacht behielten unſere
leichten Abteilungen enge Fühlung mit dem Feinde bei und fetzten
ihren Marſch ohne Anhalten fort. Oeſtlich von Nesle erreichten
wir an verſchiedenen Punkten die Bahnſtreche HamNesle. Nörd-
lich von Nohyon beſetzten wir Guiscard. Wir trieben unſere
Patrouillen an der Staatsſtraße von St. Quentin entlang vor.
Oeſtlich der Oiſe bemächtigen wir uns der zweten deutſchen
Stellung. Die Zahl der Flecken und Dörfer, die durch die
Franzoſen ſeit drei Tagen befreit wurden, erreicht gegenwärtig
100. Viele Ortſchaften wurden auf gehäſſige Weiſe vom Feinde
zerſtört und geplündert. Die tauſende von Einwohnern, welche
die Deutſchen nicht abtransportieren konnten, kamen unſeren
Soldaten entgegen. Jn den Argonnen, in der Gegend von
Harazée, machten wir einen Handſtreich, der uns mehrere Ge
fangene einbrachee. Auf dem linken Magsufer machten die
Deutſchen geſtern Ende des Tages nach einem heftigen Bom-
bardement gegen die Front Avocourt--Toter Mann einen ſtarken
Angriff auf unſere Stellungen zwiſchen dieſen beiden Punkten.
Unſer Sperr und Maſchinemewehrfeuer brach die Angriffs-
wellen auf dem größten Teil der Front, bevor ſie unſere Linien
erreichen konnten und fügten dem Feinde große Verluſte zu. Auf
der Höhe 304 und am Waldrande von Abocourt, in denen es
Abteilungen des Feindes gelungen war, in unſere Linien auf
eiwem Raume von ungefähr 200 Metern einzudringen, entſpann
ſich ein heftiges Handgemenge, nachdem der Feind teilweiſe aus
unſeren vorgeſchobenen Stellungen herausgeworfen wurde.

Flugweſen: Jm Verlaufe des 18. März führte Feld-
webel Madon einen Angriff aus nächſter Nähe aus und ſchoß
ſein 8. deutſches Flugzeug ab. Während des gleichen Tages zer-
ſchellte ein anderes feindliches Flugzeug im Kampf mit einem
unſerer Flieger weſtlich Altkirch auf der Erde. Es wird beſtätigt,
daß ein anderes deutſches Flugzewug am 17. März nördlich
Cerny-en-Launois abgeſchoſſen wurde. Jn den Abendſtunden
des 17. März und in der Nacht auf den 18. März belegten unſere
Geſchwader die Fabriken und Hochöfen von Diedenhofen und im
Becken von Briey ſowie feindliche Truppentransporte auf dem
Marſch in der Gegend von Guiscard- mit Bomben.

Vom 19. März abends. Jm Laufe des Tages rückten unſere
Truppen über Ham an der Somme und Chauny an der Oiſe
hinaus. Wir halten eine große Zahl Ortſchaften zwiſchen dieſen
beiden Orten. Unſere Kavallerie, die mehrere Kilometer nördlich
von Ham ſtrahlenförmig vorging, erbeutete einen Transporktzug,
der ſich in Richtung auf St. Quentin zurückzog. Unſer Vormarſch
erreichte an dieſer Stelle 35 Kilometer Tiefe. Südlich Chaunh
erveichten unſere Abteilungen die Linie Cette--Soiſſons, die
gänzlich freigemacht iſt. Nördlich Crouy rückten unſere Vor-
voſten längs der T ße von Maubeuge vor. Jm Laufe des
Tages wurden etwa 20 neue Dörfer und Flecken befreit. Der
Feind verwüſtete vor ſeinem Rückzug das Land. Obſtbäume
wurden gefällt oder herausperiſſen. Die Felder ſind durch
Minen zerwühlt, die weite Krater gebildet haben. Zahlreiche
Dörfer ſind völlig eingeäſchert. Die Einwohner, die ohne Unter
kunft und ohne Nahrung ſind, wurden von unſeren Truppen
ernährt. Die Verbindumgswege ſind an mehreren Stellen ab
geſchnitten und alle Brücken zerſtört. Jn der Champagne nahm
der Artilleriekampf nachmittags den Charakter einer gewiſſen
Heftigkeit in der Gegend der Butte-de-Mesnil und weſtlich
Aubérive an. Auf dem linken Magsufer nahmen wir faſt ſämt
liche Grabenſtücke wieder, in die der Feind eingedrungen war.
Der Kampf dauert fort. Auf der übrigen Front zeitweiliges
Geſchützfeuer.

Belgiſcher Bericht. Leichtes Geſchützfeuer nördlich von
Noordſchoote. Artilleriekampf in Richtung Het Sas und Steen-

ſtraete, wo die belgiſche Artillerie der deutſchen Artillerie kräftig
erwiderte.

Engliſcher Heeresericht
vom 19. März. Die Verfolgung des Feindes dauerte heute
fort, wobei Kavallerie und vorgeſchobene Poſten die feindlichen
Nachhuten zurücktrieben. Dex gewonnene Boden erſtreckt ſich in
einer Tiefe von 2 bis 8 Meilen. 40 weitere Dörfer fielen in
unſere Hand,

Deutſche Kustauſchverwundete über die
Revolution in Rußland

Bremen, 19. März. Hier kamen geſtern 22 de
Austauſchwerwundete aus Rußland an. Das Bild,
bisherigen Meldungen von dem Ausbruch der Rev
gaben, wird durch die Erzählungen dieſer Austauſchver.
wundeten um einige intereſſante Züge vervollkom
Ein Teil der Austauſchverwundeten ſollte von Mos

ſchon am 18. Februar abtransportiert werden. Jn
Stunde wurde der Transport aber abgeſagt, weil
möglich war, die Austauſchverwundeten durch die S
zum Bahnhof zu führen. Eine Woche ſpäter ſind
Straßenbohnen mit verhängten Fenſtern in
kau zum Bahnhof gebracht worden. Die Fahrt durch di

letzter

ſtatten.

Bahnhof gebracht. Trotz der frühen Stunde

von einer erregten Menſchenmenge;

präge.
gehalten. Der Gendarm, der mit ſchußbereitem Gewehr in
dem Automobil geſeſſen hatte, wurde heruntergeholt und

hinein dringenZiviliſten ſchienen

darmerie zuſammengezogen,
das ſich paſſiv verhielt, während im Verlauf des Vor-
mittags ſich ein regelrechter Kampf zwiſchen den

weilten viele Leute, namentlich Ausländer, die mit dem
Zug, der auch die Verwundeten aufnehmen ſollte, reiſen
wollten. Soldaten kamen zu den Verwundeten, um mit
ihnen zu plaudern. Sie beglückwünſchten die Kameroden,

ſie vom Krieg jetzt aber genug hätten und daß es
jetzt an der Zeit ſei, Schluß zu machen. Die Ver-
pflegung, die das ruſſiſche Heer erhalte, ſei
Soldaten Angehörige eines Garde-Regiments, das, wie ſie
erzählten, ſocben aus Moskau nach Petersburg herangeholt

worden war. iTruppen nach Petersburg herangezogen worden.

hof Augenzeugen des Kampfes zwiſchen der Be-

obachteten ſie, wie die Menge immer gegen die Gendarmen
heranwogte, geführt von Stnudenten,
Degen die Bevölkerung anfeuerte.
Bahnhof und zwiſchen den Speiſeanſtalten und Baracken,
die für die Truppentransporte dort errichtet ſind, wogte
der Kampf hin und her. Er war auch noch nicht

den Bahnhof verließ. Daß es ſchon am Sonntag ſehr
ſtürmiſch zugegangen war, hatten die Verwunde-
ten daran geſehen, daß viele zerſtörte Schau
fenſter mit Brettern vernagelt waren.

neigung
hatte ihnen erzählt,
Munitionsfabriken den
den Kämpfen gegeben hätten. Der leitende höhere

die Arbeitsſtätte verlaſſen hätten. Bei den ſpäteren
Kämpfen habe es dann 600 TDote gegeben. Die Eiſen-
bahnb rücke über die Newa, die der Zug paſſierte, ſcheint

dies von verſchiedenen Seiten beſtätigt. Jm übrigen
wußte man während ihrer Durchreife auf den finniſchen
Stationen nur, daß in Petersburg wieder Unruhen ausge

genauere Mitteilungen bekommen hatte.

Viel Feind', viel Ehr'
Tageszeitung“:

mir vor Verdun liegend mit andern uns an die Front nachge

Anzeiger“ in die Hände, ein Blatt des bekannten Faberſchen Ver

fich beide Blätter infolgedeſſen gegenſeitig in die Hände arbeiten.
iſt demnach nicht erſtaunlich. Jn gewiſſen Begziehungen, nämlich
da wo es ſich um die Landwirtſchaft und ihre Jnereſſen handelt:,
kommt allerdings inſofern die Zweiſeelentheorie zur Geltung, als
die Magdeburgerin wegen der mit der Zuckerinduſtrie verbündeten
Landwirte vom „Zentral-Anzeiger“ abrücken muß und ſich von
dem ſchönen Kinde nicht unter den Linden grüßen läßt. Fetzt
bei der Schorlemerhetze gehen aber beide Hand in Hand und ver
treten den gegneriſchen Standpunkt gemäß der vom „vBerliner
Tageblatt“ und dem Sozialdemokraten Scheidemann gewähſten
Tonart. Nas zeigt ſich namentlich in einer Verſelei „Exzellenz
von der Fauer“, die, in beiden Zeitungen zum Abdruck gelangt.
ebenſogu' in der „Leipziger Volkszeitung“ ſtehen könnte. Es

liberaler Abgeordneter zuſchulden kommen ließe, aber daß der
Faberſche Verlag in dieſer Weiſe alle Geſchäftsrückſichten beiſeite
ſchiebt, um die Scheidemannſche Miniſterſtürgerei mitzuma“en,
iſt doch erſtaunlich. Blätter von nationaler Geſinnung haben
ſich dieſen Herren vom Leibe, und wenn ſie Gründe zu baben
glauben, gegen den Landwirtſchaftsminiſter vorzugchen, tun fie
es wenigſtens nicht im Gaſſenton Scheidemanns. Dies Zwiſchen
ſpie iſt ja mittlerweile erledigt worden und Herrn von Schorle
mers Widerſacher ſuchen ſich ihre bei dem Granitbeißen aus
gefallenen Zähne zuſammen. Wir Landwirte an der Front
wir aus der Provinz Sachſen ſtammen, werden uns dieſe
Feuilſetonsſpäße der beiden Faberſchen Organe merken. Det
Miniſter bat ſich, wie wir inzwiſchen gel-ſen babern, lebhaft der
Zuckerinduſtrie angenommen und iſt mit ſeinem Vorſch'age, den
Zuckerpreis auf die von uns für nö'ig erachtete Höhe zu bringen
nicht durchgedrungen. Würde die Magdeburgerin vielleicht dar
im Fenilletongedicht einige faule Witze reißen Im Leitarti
könnte ſie ja das Gegenteil ſchreiben und nur das
„Zentral-Anzeiger“ zum Abdruck überlaſſen.

Gedicht dem

das die
olution

mnet,

k au

es un
ſie in
Mos.

Stadt erfolgte nachts und ging ohne Zwiſchenfall von
Jn Petersburg blieben unſere verwund n

Landsleuge bis zum vergangenen Montag, 12. März. Sie
wurden dann vom Lazarett im Automobil zum finniſchen

waren in denAußenbezirken der Stadt die Straßen dicht beſeri

G rdarmerie und Koſackenpotrouillen durchzogen die Stot

Soldaten, die unbewaffnet unter der Menge
waren, und halbwüchſige Knaben, denen ſie Gewehre urd
Munition abgelaſſen hatten, gaben dem Bilde ſein Ge.

Einmal wurde das Automobil von der Menge an.

fortgeſchleppt. Das Auto wurde aufgeriſſen, Soldaten und
zu wollen, erkannten

dann aber, wen ſie vor ſich hatten und beſchenkten die Deut.
ſchen mit Zigaretten. Darauf ließen ſie den Verwundeten
transport paſſieren. Am finniſchen Bahnhof war viel Gen.

auch Militär war zugegen

Gendarmen und der Menge entwickelte. Auf dem Bahnhof

die nach Hauſe fahren konnten, und erzählten ihnen, daß

völlig unzureichend zumeiſt waren die ruſſiſchen

Auch von der Front bei Riga ſeien
Hatten die Verwundeten ſchon während der Fahrt Schüſſe
gehört, ſo wurden ſie bald nach ihrem Eintreffen am Bahn

völkerung und der Eendarmerie. Vom Bahnhof aus be

die mit blanken
Auf dem Platz vor dem

entſchieden, als der Zug gegen 5 Uhr nachmittags endlich

Ein Finne, der ihnen gegenüber aus ſeiner Ab-
gegen die Ruſſen kein Hehl machte

daß die Arbeiter der großen
erſten Anſtoß zu

Offizier ſei von ihnen niedergeſchoſſen worden, worauf ſie

bald darauf von den Revolutionären in die Luft ge
ſprengt zu ſein. Jn Finnland wurde den Verwundeten

brochen ſeien, ohne daß man über deren Art und Umfange

Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der Deutſchen

Aus unſerm Leſerkreiſe wird uns geſchrieben: Heute fällt

ſchickten Zeitnungen der in Magdeburg erſcheinende „Zentral-

lages, der auch die Magdeburger Zeitung“ erſcheinen läßt. Daß

ein gehäſſiger perſönlicher Angriff, den ſich ſicherlich kein national

ſiegrei
der Al
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Insgeſamt werden angefordert 312 656 000 Mark, und zwar

Sie, Mylord

warum man Kriegsanleihe zeichnet
Die Gründe ſind verſchieden. Man zeichnet:

dem natürlichen Gefühl heraus, daß es einfache
Bürgerpflicht iſt, die Mittel für den Schutz der Grenzen
in geld wirtſchaftlich richtigſter Form aufzubringen;

weil die Krieger Anſpruch darauf haben, daß die Zurück
gebliebenen wenigſtens wirtſchaftliche Leiſtungen voll
hringen, wenn ſie mit ihrer Perſon nicht an der Ver
teidigung des Vaterlandes teilnehmen können;

weil die Nichtkämpfer ihre eigene Perſon, ihr eigenes
Vermögen, ihr Hous, ihre Felder, ihre Hypotheken,
Effektenanlagen, ihr Geſchäft, kurz, ihre wirtſchaft
liche Exiſtenz und das eigene wie das Leben ihrer An
gehörigen am beſten ſchützen, wenn ſie der Streitmacht
die nötigen Geldmittel (auf die geldwirtſchaftlich ge
ſundeſte Weiſe) verſchaffen helfen

weil im Ausland die trügeriſche Hoffnung reſtlos zer
ſtört werden muß, daß das Wollen und Können in
Deutſchland irgendwann erlahmen werde

weil es innere Befriedigung gewährt, für die Leiſtungen
unſerer herrlichen Armee und Flotte Dank und Gruß
u ſenden:;pil man ſich vorahnend über den Jubel freut, den Kraft

und Einſicht der Zurückgebliebenen in den Reihen der
kämpfenden Brüder wieder auslöſen werden;

weil eine beſſere und höher verzinsliche Anlage bei
gleicher unbedingter Sicherheit nicht zu finden iſt;

weil es ſich um eine Anlage von Spargeldern handelt, die
man jederzeit wieder flüſſig machen kann;

weil es mit den wirtſchaftlichen Kräften der Gegner zu
Ende geht und die Entſcheidung zu unſeren Gunſten
alſo nicht mehr lange auf ſich warten laſſen kann;

zum ondern, weil, wenn dem Einſatz aller Waffen
(U-Boote!) der Einſatz aller Geldmittel entſpricht, die
Entſcheidung erzwungen wird;

um gern und freudig dem einfachſten vaterländiſchen Ge
fühle zu folgen

um nicht beſchämt zu ſein, wenn das Gefpräch auf Beteili-
gung und Nichtbeteiligung kommt;

der Land wirt, weil Beſitz und Arbeit unter einem
ſiegreichen Deutſchland om meiſten geſeqnet ſind;
der Arbeiter, weil ouch ſeine Lebensbedingungen aufs

engſte ſich mit dem Wohlergehen des Vaterlandes ver-
knüpfen:

der Jnduſtrielle, der des Schutzes der Heimat und
zufriedener Arbeiter bedarf:;

der Rentner, der ſeine Einkommensquellen vom ſieg-
reichen Vaterland beſchirmt haben will;

das Alter, das am Ende ſeiner Tage ſein Lebenswerk
nicht bedroht fehen mag:

die Jugend, aus dem vorwärtsſtrebenden Drange zu
allem, was groß und edel iſt:

ſie Alle, nun, weil ſie eben Herz und Verſtand zugleich
haben.

zur Verbefſerung des preußiſchen Eiſenbahnweſens
Berlin, 20. März. Die verſtärkte Haushaltskommiſſion

des Abgeordnetenhauſes genehmigte in ihrer geſtrigen
Sitzung den Entwurf eines Eiſenbahn Anleihegeſetzes.

für Herſtellung neuer Bahnen und Gleiſe 51 756 000 Mk.,
zur Beſchaffung von Fahrzengen für die beſtehenden
Staatsbahnen 258 900 000 Mk., zur weiteren Förderung
des Baues von Kleinbahnen 2 Millionen Morf. Zum
EiſenbahnAnleihegeſetz wurden bewilligt 510 000 Mk. für
die Strecke Mansfeld--Wippra und 27000 Mk. für
z der Mehrkoſten der Verbindungsbahn bei

all e.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
74] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFinkh).

„Auch hinter dem Hotel führt ein ſehr netter Weg in
die freie Natur“, meinte der Lord. „Man kann es von
meinem Schlafzimmer aus ſehen. Es iſt nur ſehr einſam,
wie mir ſcheint.“
„Jch werde mir meinen Weg ſchon ſuchen,“ lächelte
James, weil er lächeln mußte, damit ſeine Abſicht nicht zu
deutlich hervortrat.

„Haben Sie eine Karte. lieber James?“
„Eine Karte? Nein, die hab' ich nicht.“
Almerſton ſuchte in ſeinen Taſchen, denn er trug die

Karte von Algeciras und Umgegend immer bei ſich obwohl
er ſie niemals brauchte, weil er immer zu Hauſe blieb.

Oh es tut mir leid: gerade heute habe ich ſie nicht
hier.“ James ſchraubte an ſeiner Lenkſionge. Aber ich
werde ſie Jhnen ſogleich holen, wenn Sie einen Augenblick
warten wollen.“ Er ging.

„Die Gegend liegt ja vor einem wie eine Karte“,
lächelte Lord Dunbury.

„Nicht wahr?“ lächelte James zurück, und die Unge-
duld prickelte ihm in Füßen und Fingern. „Was meinen

en Soll ich Mr. Almerſton einmal durch
„Porzüglicher Einfall“, ſchmunzelte der Lord. „Sein

rn„Sie werden es ſogleich ſehen“, verſetzte James, grüßte,
mit dem Rade vor, ſchwang ſich hinauf, und weg

er.
der „Schade, daß er verwachſen iſt, der gute Junge,“ dachte

Lord „er macht ſeine Sache vortreſflich; aber er wirkt
er lächerlich, ſo betrüblich es auch iſt.“
Als Almerſton wiederkam, begrüßte ihn der Lord, in

dem er den Daumen an die Spitze ſeiner ziemliziemlich großenNaſe legte und die Finger tanzen ließ. Dann ſagte er:
Eine Partie Billard?“ Und beide gingen ins Haus.
Nachdem James das Gartentor hinter ſich hatte, bog er

r links nach Algeciras um, ſondern nahm den Weg in
Landſchaft. Der Weg, von Eſeln zertrampelt und von
genſpuren durchfurcht, zeigte zur Seite einen gut be

Strich, den die Landleute getreten hobener Die hielt c ſein Fad. r gina abwärts
alwiege binein, dann ſtieg der eineKeitlang: dann teilte er ſich. Weg

de Links nach Tarifa wollte Fames nicht; er wollte noch
R eldblöh Er ſchlug alſo den Weg rechts ein. Der

war ſchlecht, war kaum befahrbar, lief durch Wieſen

Ueberhaupt, dieſer Mogen!
hatte er nur zwei Räder! Warum geſchah der Einſtieg von
hinten und nicht wie bei
von der Seite? Und dieſe graue Segelleinwand, die als
Zelt die Tartang oben und von drei Seiten umſpannte

Erhöhte Getreidepreiſe, eleichbleibende
Brotpreiſe

Man ſchreibt uns:
Der Ernährungsausſchuß des Reichs

tags hat bei den Beratungen über den neuen Wirtſchafts
plan ſich dahin ausgeſprochen, daß bei einer Steige-
rung der Preiſe für Roggen und Weizen
eine Erhöhung der Brotpreiſe vermieden
werden ſoll durch Verminderung der Spannung zwiſchen
Eetreide- und Mehlpreis, ſowie der zwiſchen Mehl- und
Brotpreis. Zu dieſem Zweck ſollen für die Gemeinden
entſprechende Vorſchriften erlaſſen werden. Die Durch-
führung dieſes Beſchluſſes dürfte ſehr erheblichen
Schwierigkeiten begegnen.

Bekanntlich mußte bei der Regelung der Höchſtpreiſe
für Brotgetreide auf eine Feſtſetzung von Preiſen für
Mehl für das Reichsgebiet verzichtet werden. War es ſchon
infolge der großen Qualitätsunterſchiede beim Brotge-
treide ſehr ſchwierig, einheitliche Preiſe für Roggen und
Weizen feſtzuſetzen, ſo ergaben ſich für die Feſtſetzung
einheitlicher Mehlpreiſe unüberwindliche
Schwierigkeiten. Denn die Preiſe für Mehl ſind
keineswegs nur vom Getreidepreis und vom Mahllohn ab
hängig. Allerdings ſind durch die Feſtſetzung eines
Mindeſtausmahlverhältniſſes die Qualitätsunterſchiede
beim Mehl geringer geworden. Aber die Arbeitslöhne, die
Kohlenpreiſe, die Waſſerkräfte und auch die Kartellierungen
bewirken ſehr bedeutende Unterſchiede zwiſchen den ver-
ſchiedenen Landesteilen. Die techniſche Ausſtattung der
Mühlen bedingt ſolche Unterſchiede, daß der Mahll'ohn für
die Mühlen ſehr verſchieden feſtgeſetzt werden mußte. Es
war deshalb nicht einmal möglich, für größere Landes-
teile einheitliche Mehlpreiſe feſtzuſetzen. Vielmehr iſt
den Kommunalverbänden überlaſſen, den Mehlpreis ſelbſt
zu beſtimmen. Dabei ſoll davon ausgegangen werden,
daß der Bevölkerung nach Möglichkeit billiges Brot ge
währleiſtet wird. Die Kommunalverbände dürfen ledig-
lich ihre Koſten decken; falls ſich dabei noch ein Ueberſchuß
ergibt, ſoll er für die Volksernährung verwendet werden.
Zum Selbſtkoſtenpreis des Mehls, der ſich aus dem Er
werbspreis des Getreides zuzüglich Kommiſſionsgebühren,
Sackleihgeld, Beförderungskoſten, Zinſen, Lagergeld,
Mahllohn und Verluſt durch Gewichtsſchwund zuſammen
ſetzt, kommen noch die Koſten für Lagerung, Pflege und
Verteilung des Mehls hinzu. Auch etwaige Verluſte ſind
zu berückſichtigen. Die einzelnen Beträge können natur-
gemäß nicht immer mit völliger Genauigkeit ermittelt
werden, ſo daß unter Umſtänden aus der Mehlabgabe den
Kommunalverbänden ein Gewinn erwächſt, der aber für die
Volksernährung zu verwenden iſt. Nach den inzwiſchen ge
machten zweifährigen Erfahrungen werden heute die Kom-
munalverbände nahezu alle in der Lage ſein, den Mehl-
preis annähernd genau nach den ihnen entſtehenden Un-
koſten feſtzuſetzen. Man kann ſich deshalb von neuen An
weiſungen über eine Ermäßigung der Spannung zwiſchen
Getreide- und Mehlpreiſen wenig Erfolg in bezug auf
eine Herabſetzung der letzteren verſprechen.

Eher erſcheint es noch möglich, in manchen Ge
meinden die Spannung zwiſchen Mehl- und
Brotpreifen zu vermindern. Selbſt bei gleichen
Mehlpreiſen zeigen die Brotpreiſe der einzelnen Gemeinden
recht erhebliche Unterſchiede. Das iſt an ſich begreiflich,
weil auch in der Brotherſtellung nach der Art der Betriebe
ſehr erhebliche Unterſchiede in den Einrichtungen vor
handen ſind, die den Preis des Brotes beeinfluſſen. Es
kommt dazu. daß eine ganze Reihe größerer Gemeinden
Kuchenbackverbote für alle Betriebe erlaſſen haben, in
denen Brot hergeſtellt wird. Dadurch iſt dieſen Betrieben

eine Einnahmequelle verſchloſſen, die einen Ausgleich für
einen nur geringen Nutzen aus der Brotherſtellung bot.
Wo dieſer Ausgleich jetzt fehlt, dürſte eine Beibehaltung
der bisherigen Brotpreiſe bei einem ſteigenden Mehlpris
ſchwer durchführbar ſein. Jmmerhin werden die Ge
meinden verſuchen müſſen, den Brotpreis in der bis-
herigen Höhe zu erhalten. Eine nennenswerte, für die
Verbraucher ſehr fühlbare Steigerung kann überhaupt
nicht in Frage kommen, da ja bei normalen Unkoſten eine
Erhöhung des Getreidepreiſes um 40 Mk. für die Tonne
nur einen Preisunterſchied von 2 Pfg. auf das Pfund
Brot ausmacht.

Eine Gewährung von Zuſchüſſen ausReichsmitteln zur Vermeidung einer Brotpreis-
ſteigerung muß ſehr ernſten Bedenken begegnen, weil
damit für die Gemeinden der Anlaß zu einer möglichſt
niedrigen Feſtſetzung der Brotpreiſe in Fortfall käme, dem
Reich aber ſehr erhebliche Laſten auferlegt würden, die
letzten Endes wieder durch Kriegsſteuern aufge
bracht werden müßten.

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Magdeburg, 20. März. (Alles Gold gehört dem
Vaterlande.) Jn der Stadtverordnetenverſammlung teilte
Oberbürgermeiſter Reimarus mit, daß der Magiſtrat unter
Vorausſetzung der Zuſtimmung der Stadtverordneten die gol-
denen Amtsketten des Oberbürgermeiſters und
des Stadtverordnetenvorſtehers der Goldſammlung
der Reichsbank zur Verfügung geſtellt hat. Sie ſollen durch
eiſerne Nachbildungen erſetzt werden.

Deſſau, 20. März. (Anhaltiſcher Landesgaus-
ſchuß für die U-Boot-Spende.) Dem Herrn Staats
miniſter Dr. Laue ſind ſeitens des Herrn Geheimen Kom-
merzienrates Seiler 10000 Mk., ſeitens der Deſſauer
Zuckerraffinerie 5000 Mk. und ſeitens der beiden
Direktoven der letzteren, der Herren Geh. Kommerzienrat
Vengator und Kommerzienrat Due, je 1000 Mk. für die
Samlung zugunſten der UBootSpende zur Verfügung geſtellt.

Gotha, 20. März. (Die Stadtkinder aufs
Land Das Herzogliche Stagtsminiſterium gibt bekannt:
„Ueberall im Deutſchen Reich regt ſich angeſichts der immer
ſchwieriger werdenden Ernährungsverhältniſſe der Kinder in den
größeren Städten und Jnduſtriebezirken der Gedanke, dieſe
Kinder für Wochen und Monate in Familien guf dem Land
unterzubringen, um ihnen eine ausreichende und kräftige
Ernährung zu gewähren und zu verhüten, daß die heranwach-
ſende Jugend der ſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung infolge
mangelhafter Ernährung dauernden Schaden an ihrer Geſund
heit erleidet. Am erwünſchteſten im vaterländiſchen Jntereſſe
iſt es, wenn ſich möglichſt viele Familien finden, die Kinder
unentgeltlich bei ſich aufnehmen. Es kann jedoch auf
Wunſch ein Verpflegungsſatz von etwa 50 Pfg. für
jedes Kind und jeden Tag gewährt werden. Die Hauptſache iſt,
daß ſich möglichſt viele Familien bereit erkläven, fremde Kinder
bei ſich aufzunehmen und zu verpflegen. Anmeldungen werden
vom Stagtsminiſterium (Schloß Friedrichsthal) entgegen
genommen.“

tzk. Langenſalza, 20. März. (Ländlicher Arbeit-
geber und Kriegsgefangener.) Jn der jüngſten
Sitzung des hieſigen Schöffengerich's hatte ſich u. a. ein Land-
wirt aus einem Nachbarort wegen fahrläſſiger Ge-
fangenenbefreiung zu verantworten. Dabei gab, wie
das „Langenſalzaer Tageblatt“ berichtet, der Vertreter der Kgl.
Staatsanwaltſchaft ſeinem lebhaften Befremden da
rüber Ausdruck, daß der betr. Landwirt länger arbeiten müſſe
als der Kriecsgefangene, der ihm zur Arbeitsleiſtung über-
wieſen war. Letzterer hatte nach der beſtehenden Beſtimmung
bereits um 7 Uhr Feiergabend machen dürfen. Während erſterer
noch in ſeinem Betriebe zu ſchaffen hatte, benutzte der Franzoſe
die Gelegenheit der mangelnden Aufſicht, um zu entkom-
men. Der Kgl. Amtsanwalt fragte, ob deutſche Kriegs-
gefangene bei unſeren Feinden auch ſolche gemüt-
volle Behandlung erfahren?

und bald durch ſproſſende Felder, wurde immer ſchmaler
und verſchwand endlich ganz. Da ſprang James vom
Rade, drückte die Hand gegen das Herz und fluchte laut.
dann wendete er das Rad und führte es wieder die breite
Erdwelle hinauf, bis zu dem Wege, auf dem er vorhin
einen Landmann um den Weg befragt hatte.

Eine Stunde verſäumt! Eine koſtbare Stunde!
Seinem Jnſtinkte folgend, nahm er den nächſten Feld-

weg, der mehr Vertrauen einflößte und demſelben Ziele
zulief. Wenn auch dieſer Weg ihn irreführte, dann waren
ſeine Kräfte erſchöpft. Aber hier ſchien eine friſche
Wagenſpur zu laufen; auch die Hufeindrücke eines Pferdes
vermochte er zu erkennen. Alſo vorwärts!

Am Morgen war Lyzzy denſelben Weg gefahren. Das
muntere Pferdchen war flott gelaufen; Sylveſtro hatte die
Peitſche gar nicht erſt zu handhaben brauchen. Er hätte
ſchlafen können, ſo trabte das Pferdchen voran. Erſt auf
dieſem weichen Feldwege, wo das Gefährt wie ein Schiff
über die Unebenheiten des nur durch Acker'rerkzeuge be
nutzten Weges wiegend dahinarbeitete, fiel es in ruhigen
Schritt. Was ſollte es denn auch laufen! Man fuhr
nicht mehr nach Tarifa zu, wo die kleine Fonda war, deren
Wirt ihm Hafer vorſetzte; man fuhr feldeinwärts, wo weit

und breit keine Fonda war und vermutlich auch kein Hafer,
nicht einmal Heu; es war eine heffnuungsloſe Aufſicht.

Sylveſtro ſaß auf dem Bock und träumte. Ach, viel
lieber wäre er nach Tarifa gefahren, als mit der hübſchen
Miß in die Berge! Ja, in Tarifa, in der netten Fonda,
da wor Luiſa, und Luiſa war viel hübſcher als die lange
ſemmelhaarige Engländerin. Luiſa hatte ſchwarze Hogre
und weiße Zähne, die beißen konnten, und wie! Urd
dann hatte ſie eine kleine Hand, die ebenſogut ſticken wie
ſchlagen konnte. Und zuweilen ſtach ſie ihn mit der Nadel
in die Naſe, ſo daß er nieſen mußte. Und dann lachte
Luiſa, und er ouch. Ja, das war ein Vergnügen! Vor
Mißmnut über ſein heutiges verfebſtes Doſein ſchob er an
ſeinem Hut. und zwar ſchob er ihn von binten nach vorne,
wie er im Mißmut immer zu tun pflegte, und nun ſaß
ihm der Hut ſchief über ſeinem dunklen Gounergeſicht.

Im Wagen ſaß Lizzy auf der ſchmalen herten Bank,
die ihr die Jungfer mit einem dicken, weichen Ploaid belegt
hatte. Wer die verwöhnte Engländerin fühlte nicht die
weiche Decke, ſondern nur die Härte der ſchmalen Bank.
Noch nie hatte ſie ſo ſchauderhaft

Welch ein Gefährt!
unßequem geſeſſen.

Warum

allen anderen bequemen Wagen

und alle Luft fernhielt und die Hitze einſchloßß! Daß man
die auch nicht entfernen konnte! Zwar ſchienen da Knöpfe
und Oeſen zu ſein, und der Kutſcher hätte vielleicht Ab-
hilfe ſchaffen können. Aber erſtens verſtand ſie die Landes-
ſprache nicht, und dann fürchtete ſie ſich auch vor dem
Manne. Er ſah aus, als könne er jemand um die Ecke
bringen, wenn's ihm gerade in den Sinn kam. So ſaß
ſie denn ſtill und ergeben und hoffte auf das baldige End-
ziel und ſah aus der offenen Rückſeite wie in einem
Rahmen das Hotel aus ſeinem Park herausſchaurn und ſah
auch zwei Fenſter blinken, die ſahen aus, als ließen ſie
nicht von ihr los, und ſah das bunte Dach ferner und
ferner rücken und endlich zwiſchen den Baumwipfeln ganz
verſchwinden. Dann ſah ſie eine Zeitlang nur die Park-
mauer, über die das grüne Band der Bäume dahinlief, und

als der Feldweg ſich wieder hob, tauchte das Hoteldach
mit ſeinen beiden blitzenden Fenſtern wieder auf und verlor
ſich nicht mehr aus ihrem Blicke.

Wie ſeltſam war es, daß ſie hier fuhr! Wer ihr
das in Colly-lodge geſagt hätte! Wer ihr in Colly-lodge
überhaupt geſogt hätte, als der See zugefroren war und
ſie, vor zwei Jahren kaum, mit Charles auf der großen,
weiten Fläche ihre Bogen lief. wer ihr da geſagot hätte,
daß ſie heute, um ihn einmal, nur ein einziges Mal ohne
Furcht und ohne Rückhalt ſprechen zu können, hier in dieſer
wackeligen Tartang ſitzen und durch die heiße Vormittags-
ſonne vom Campo di Gihbraltor fahren würde.

Und doch. Sie ſelbſt hatte es ſich ahnungsvoll gefagk.
Sonſt wäre ſie wohl nimmer hergekemmen. Zehn Minuten

eines gewaltſamen Eingriffes in jhre junge Exiſtenz
zehn Minnten, nach fenem Bolle, wo ſie erfuhr, doß
Charſes ihr verloren war. die hatten ihr die heutige Fahrt
ahnend vrophezeit. Niemand wußte es. Und niemend
würde es jemgſs wiſſen. Alle fragten ſich, wie die friſche,
geſunde Lizzy Almerſton nur zu dem böſen ſchleichenden
Uebel gekommen ſein mochte, das die Sorge ihres Vaters
und der Schmerz ihres zufünftigen Gatten war. Der
kleine eiſerne Balkon hatte ja keinen Mund; er konnte nt
ſprechen. Er Fonnte nicht erzählen, wie nach ſenem Balle
zwei heiße nockte Füße in den Schnee hingusgetreten waren
und zehn Minuten darin ſtanden, bis der Schnee die
Wärme des ſchönen Körrers getrunken und ſich in kalte
Tränen oufgelöſt batte. An London war es geweſen, nich
in Colſylodge. An Collylodge würde ſie ſich vielleicht an
ihn gehongen haben und würde ihn angefleht haben, nicht
Edjth mit ſich nach dem Süden zu nehmen, ſondern ſie
ſelbſt. Und wenn ſie bei Nacht hätte fliehen ſollen Denn
ſo liebte ſie ihn. Aber in London war immer jemand um ſie

Fortſetzung folgt.)



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 20. März 1917.

Am Bundesratstiſche: Staatsſekretäre von Helfferich,
Roedern, Reichsbankpräſident v. Havenſtein.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr
20 Minuten und teilte mit, daß er am Sargze des
Grafen Zeppelin, (die Anweſenden erhoben ſich von
ihren Sitzen) des genialen Eroberers der Lüfte im Namen
des Reichstages einen Kranz niedergelegt und der
Gräfin Zeppelin das Beileid des Hauſes ausgedrückt habe.
f Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze An
ragen.Abg. Dr. Heckſcher (Fortſchr. Vpt.) fragte nach Behan d

lung der Marokko- Deutſchen denen von den fran
zöſiſchen Behörden in Marokko amtlich zugeſichert wurde,
daß ſie nach dem neutralen Ausland perbracht werden ſollten.
Dieſen Zuſicherungen zuwider ſeien die Marokko- Deutſchen
nach Algier bis in die Oaſen der Wüſte Sahara verſchleppt
und nunmehr nach Frankreich verbracht worden. Sowohl
in Afrika wie auch in Frankreich ſeien unſere Landsleute
von den Franzoſen in einer menſchenunwürdigen Art be
handelt worden.

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Das Verſprechen der
franzöſiſchen Behörden in Marokko iſt nicht eingelöſt worden.
Zunächſt wurde gegen die menſchenunwürdige Behandlung
Proteſt eingebracht. Sodann wurde zu Vergeltungs-
maßregeln gegriffen. Dieſe führten inſofern zum Ziel,
als die Frauen und Mädchen ſowie die männlichen Perſonen
unter 17 und über 55 Jahre freigelaſſen wurden. Die Ver
bringung der wehrfähigen Marokko- Deutſchen nach Frank
reich iſt. durch Jnternierung franzöſiſcher Untertanen gus
den beſetzten Gebieten und ihre Verbringung nach von uns
beſetzten ruſſiſchen Gebieten erreicht worden. Dadurch iſt
auch erreicht worden, daß zu ſchweren Freiheitsſtrafen ver
urteilte Deutſche freigelaſſen wurden.

Abg. Dr. Heckſcher fragte weiter nach den ſanitären Ein
richtungen und der brutalen Behandlung deut
ſcher Gefangener im AlexandraPalace zu
London.

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Jnzwiſchen ſind gün
ſtige Berichte über die Zuſtände in dem genannten Ge
fangenenlager eingegangen. Zu Gegenmaßregeln liegt ge
genwärtig kein Anlaß vor. Die ſchweizeriſche Geſandtſchaft
ß hen iſt gebeten worden, das Lager alsbald zu be
uchen.

Abg. v. Boehn (Konſ.) fragte wegen der Ausſchal-
tung des angeſeſſenen ſachverſtändigen Handels und
Gewerbes bei Verſorgung der Bevölkerung mit be-
ſtimmten Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfes.

Miniſterialdirektor v. Oppen: Der Kleinhandel wird nach
Maßgabe ſeiner Leiſtungsfähigkeit herangezogen. Der ört
liche Handel wird von den Gemeindeverwaltungen nicht aus
geſchaltet. Es beſteht nicht die Abſicht, den Kleinhande! zu
rückzuſetzen, ſoweit es nicht die wirtſchaftlichen Verhältniſſe

unbedingt erfordern. ßDas Geſetz über eine weitere Kriegsabgzabe der
Reichsbank wurde ohne Ausſprache in zweiter und drit
ter Leſung angenommen.

Es folgte die zweite Leſung des Etats des Jnnern.
Auf Antrag des Abgeordneten Meier-Herford (Natl.)

wurden alle mit der Beamtenbeſoldung zuſammenhängenden
Sag zurückgeſtellt.

taatsſekretär Helfferich: Der Etat enthält als hervor
ſpringende Forderung die Einſetzung eines Poſtens für
einen zweiten Unterſtaatsſekretärs. Dieſe iſt
angeſichts der weiten Verzweigungen meines Reſſorts eine
unabweisliche Notwendigkeit, namentlich auch angeſichts der
zu erwartenden wirtſchaftlichen Mobilmachung nach dem
Kriege. Jch brauche einen freien Kopf und eine freie Hand.
Jch bite Sie dieſer Forderung zuzuſtimmen.

Abg. Gisberts (Ztr.): Mit der Einſetzung eines zweiten
Unterſtaatsſekretärs ſind wir einverſtanden. Wir können
ohne Selbſtüberhbung auf das ganze Volk ſtolz ſein. Be
ſonderer Dank gebührt auch den Beamten und unſeren

rauen. Die Kriegsgeſellſchaften ſind ein notwendiges
el. Jn koſtſpieligen Hotels ſollte man ſie aber nicht un

terbringen. Ein erfreuliches Zeichen für unſere Volksver
ſorgung iſt die Einigkeit, mit der vom Ausſchuß die Ent
ſchließung über den neuen Wirtſchaftsplan angenommen
worden iſt. Der Landwirtſchaft werden dabei uller-
dings erhebliche Opfer auferlegt. Jn der Jnduſtrie hat
ſich gezeigt, daß ſich mit den Vertretern der Arbeiter und
den Arbeiterſekretären ſehr gut auskommen läßt. Nach
Friedensſchluß ſollte uns möglichſt bald eine Vorlage für die
Arbeiterkammern gemacht werden. Hinſichtlich der
Nahrungsmittelzufuhr muß ſchon jetzt Fürſorge getroffen
werden, daß wir die Kriegsnot bald überwinden. Aber wir
werden auch durch die Ernährungsfrage nicht gezwungen
ſein, den Krieg einen Tag früher zu beendigen als uns dies
notwendig erſcheint. Jetzt beim 25 jährigen Jubiläum un
ſeres Arbeiterſchutzes haben wir unſerem Kaiſer und unſerer
Volksvertretung zu danken für das, was auf dieſem Gebiete
eleiſtet worden iſt. Geradezu vorbildlich haben die Ge

rbeinſpektoren gearbeitet.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 20. März 1917.

Am Mirniſtertiſch: v. Be'eler.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung um

3 Uhr 15 Minuten.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war die Beratung

der Verordnung vom 19. Februar 1917 zur Bekämp
fung der Maſernepidemie im Stadt und
Land Kreiſe Breslau. Nach der Verordnung werden die in
dem Geſetz betr. die Bekämpfung übertragbarer Krank
heiten bezeichneten Abſperrungs- und Aufſichts- Maßregeln
für den Stadt und Landkreis Breslau auf die Maſern für
die Dauer eines Jahres ausgedehnt.

Die Verordnung wurde ohne Erörterung genehmigt.
Es folgte die zweite Beratung der Ge'etzentwürfe üder die

Abkürzung des juriſtiſchen Vorberei-tungsdienſtes und des Vorbereitungsdienſtes zum
höheren Verwaltungsdienſt für Kriegsteilnehmer.

Abg. Dinslage (Ztr.) berichtete über die Ausſchußver
handlungen.

Auf r Abgeordneten Frhr. v. Gamp Frei
konſ.) erwiderte Juſtizminiſter Dr. VBeſeler, daß hinſichtlich
der Abkürzung des Vorbereitunasdienſtes der Zivildienſt
dem Krieosdienſt aleichaeſtellt wird

Die Gefetz entwürfe wurden in zweiter und dritter
Beratung angenommen.

Es folate die zweite Beratung des Antrags Kandler
(Natl.) auf Annahme eines Geſetzentwurfes zur Ergänzun
des Kommunalabgaben Geſetzes vom 14. Juli 1893, wona
das Milizäreinkommen zur Gemeindeein-
kommenſteuer nicht herangezogen werden ſoll.

Die Kommiſſion beantragte Ablehnung des Antrages.
Der Antrag wurde nach kurzer Erörterung an die Kom

miſſion zurückverwieſen.
Fs folgte die zweite Beratung des Antrages der ver

ſtärkten Staatshaushaltskommiſſion auf Annahme eines
Geſetzentwurfes betreffend Steuerfreiheit der
Kriegsbeihilfen uſw.
r Abg. König (Ztr.) berichtete über die Ausſchußverhand
ungen.

(Schluß in der Nachmittags Ausgabe.)

Die Verſicherungspfl'icht der in der Kriegskrauken
pflege Beſchäftigten

Berlin, März. Vom Beginne des Krieges an beſtanden
ob die in der freiwilligen Kriegskrankenpflege tätigen

Pfleger, Pflegerinnen und ſonſtigen BVeſchäftigien unter die
reichsgeſetzliche Jnvaliden Hinterbliebenenverſi ng fallen.
Durch Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes vom 12.
bruar 1916 wurde feſtgeſtellt, daß ſie weder als „Perſonen des
Soldatenſtandes“ verſicherungsfrei noch als militäriſche Dienſt
leiſtungen“ verrichtend beitragsfrei ſind, ferner, daß ſie, ſoweit
ſie die Krankenpflege als Beruf ausüben, der Verſicherungspflicht
unterliegen, alſo für ſie Quittungskarten auszufertigen und
Beitragsmarken zu verwenden ſind. Offen ließ aber die Ent
ſcheidung, ob auch Pfleger und Pflexerinnen, die nach ihrer wirt
ſchaftlichen und Lebensſtellung an ſich nicht zur verſicherungs
pflichtigen Bevölkerung gehören und nur aus vaterländiſchen
oder anderen ſittlichen Beweggründen ſich für die Zeit des Krie
e der Krankenpflege widmen, zur Verſicherung heranzuziehen

ien. Die Zulaſſung ſolcher Ausnahmen entſprach nicht nur den
Wünſchen der meiſten Beteiligten ſelbſt, ſondern auch der Bilkig
keit. Die Rechtslage iſt nunmehr durch eine Verordnung des
Bundesrats geklärt worden, die unter dem 15. März ergangen
und auf Seite 231 des Reichsgeſetzblattes am 16. März ver
kündet iſt. Sie kenngeichnet die in Frage ſtehende Grupte von
Perſonen als ſolche, die eine die Jnvaliden- und Hinterbliebenen.
verſicherung begründende Beſchäftigung vor ihrem durch den ge
genwärtigen Krieg veranlaßten Eintritt in das Perſonal der
freiwilligen Kriegskrankenpflege nicht ausgeübt haben und
auch nach der Beendigung der Kriegskrankenpflege vorausſicht
lich nicht ausüben werden.“ Dieſe Perſonen ſollen grundſätz
lich verſicherungsfrei ſein, aber das Recht haben, binnen
zwei Monaten von der Verkündung der Verordnung ab, alſo bis
zum 16. Mai 1917 von der ſie beſchäftigenden Dienſtſtelle die
Leiſtungen von Beiträgen zu verſangen. Tun ſie dies, worüber
ſie ſich eine Beſcheinigung eben laſſen können, ſo unterliegen ſie
der Verſicherung und die Beiträge ſind ſoweit ſie noch ausſtehen,
nachzuent richten. Dies gilt auch für die bereits beende
ten, in die Kriegszeit fallenden Beſchäftigungsverhältniſſe; die
erwähnte Erklärung iſt dann an den früheren Arbeitgeber zu
richten. Wer es bei der Verſicherungs freiheit bewenden
läßt, bann binnen ſechs Monaten nach der Verkündigung der
Verordnung oder der ſpäteren Beendigung der Beſchäftigung
die Erſtattung der etwa geleiſteten Beiträge fordern.
Er kann aber auch die Beiträge der Anſtalt laſſen und, nach Er
füllung der ſonſtigen Vorgusſetzungen, Anſprüche aus der Ver
ſicherung erheben, ohne befürchten zu müſſen, daß er abgewieſen
wird. weil die Beiträge zu Nnrecht geleiſtet ſeien. Wer erſt nach
dem 5. Dezember 1916 in die freiwillige Kriegskrankenpfege ein
getreten iſt, ſteht im vater ländiſchen Hilfsdienſt. Für
ihn gilt der S 14 der Verordnung über Verſicherung der im vater
ländiſchen Hilfsdienſt Beſchäftigten vom 24. Februar 1917, der
Beſchäftigten der hier in Rede ſtehenden Art ebenfalls die Wahl
läßt, ob ſie verſichert werden wollen oder nicht.

aus EKallc und Umgebung
Halle. den 21. März

Zeichnungen zur VI. Kriegsanleihe
Die A. Riebeckſchen Montanwerke A.-G. zeichneten

zur VI. Kriegsanleihe wiederum drei Millionen Mark.

Eine Stiftung von 70 000 Mark
Die Firma Paul Schreck, Fabrik für Bahnbedarf hier,

Huttenſtraße 5, hat nachſtehende Stiftungen gemacht: 10 000
Mark zur Verteilung uner die Angeſtellten und Arbeiter als
beſondere Kriegsunterſtützung außerhalb bisheriger Kriegs
zulagen; 30000 Mark zur Gründung einer Wohlfahrts- und
Unterſtützungskaſſe der Angeſtellten und Arbeiter der Firma und
30 000 Mark ſind dem Magiſtrat Halle zur Verfügung geſtellt
für Kriegsbeſchädigtern- und Hinterbliebenenfürſorge.

J Vermiſchtes
Straßenbahnunfall

Köln, 20. März. Die „Kölniſche Volkszeitung' meldet:
Nachmittags fuhr eicie elektriſche Bahn gegen ein Auto, worin
Bürgermeiſter Adenauer ſaß. Der Wagen wurde zer-trümmert. Adenauer erlitt ſchwere Kopfverlehanger

Ein ſerbiſcher Kriegsgefangener als dreifacher Mörder
Osnabrück, 20. März. Ein ſerbiſcher Kriegsgefangener, der

bei einem Landwirt in der Nähe von Leer (Oſtfriesland) unter
gebracht war, verſuch e ſich an der Tochter des Hauſes zu ver
greifen. Als das Mädchen ſich wehrte, erdolchte es der Unhold.
Die Mutter, die dem Mädchen zur Hilfe eilte, erlitt dasſe be
Schickſal. Der Mörder flüchtete. Auf dem Hohen Moor bei
Papenburg verlangte er vom Schäfer Nie aus Papenburg die
Herausgabe von deſſen Kleidung. Als der Schäfer ſich weigerw,
ſchnitt ihm der Serbe ebenfalls die Kehle durch und ſetzte
die Flucht fort, mit dem Schäfermantel angetan. Er wurde an
der holländiſchen Grenze ergriffen.

Aus dem Gerichtsſaal
Neichsgerichtliche Beſtätigung eines Todesurteils

Leipzig, 19. März. Daz Reichsgericht verwarf die Reviſion
des Hausdieners Bernhard Draheim, der vom Schwurgericht
Hamburg am 27. Januar wegen Ermordung des Ärztes
Gumprecht zum Tode und wegen ſchwerer Körperverletzung
an dem Schutzmann Flemming zu fünfjährigem Gefängnis
verurteilt wurde

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Diveidendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Pfälziſche 5 245757
Prog Baumbwollſpinn. am Stadtbach, Jugeburg 12 Prog,

d. Chromo- und Kunſtdruck-Papierfabr. 8 Proz., Hoh

u irre re rrrrrh Handelsbank7Elberfelder Bankverein 5
Stärkefabriken 12 Proz., Ritter,
A.G. 9 Proz. Bremen-Beſigheimer Oelfabri
Schleſ. Blaudruckerei A.G. 6 Progz., W
Lederfabrik AG. 12 Proz. Dividende.

Deviſenkurſe
VBerlin, 20. M Die ielegraphiſchen Auszahlſich beute für am esgrars bungen ſtellen

Geld BriefNewYork e J 5.52 tland 240 240änemark 166 1661weden 77 174wegen 16 169r ichen e e eöäö e u 24rre garnen e 79 802Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. März. Wenn auch die Börſe im allgemeinen ſt 1917

Zurückhaltung auferlegte, ſo war die Grundſtimmung im
meinen doch recht feſt. Beſonders für Montanwerte mit Vezugép
ochumern und Phönix an der Spitze, ſowie einige Nebenwe re monatlich

wie Bismarckhütte, Wittener Gußſtahl, Haſper und für Vem dalleſcher
beſtand bei angziehenden Kurſen größeres Zaufintereſe ſeilungen,

Weſentlich gebeſſert waren ſpäter auch Schiffahrtsaktien, wo geſchäfts
egen Rüſtungswerte und Bankaktien vernachlä ſigt und unver dernrutIndert blieben. Von heimiſchen Anbeihen nvtierten 3 Wigt ſchluß

Reichsanleihen etwas höher; die übrigen zumeiſt unverändert
Produktenbericht

Berlin, 20. März. Im hieſigen Produktenwerkehr iſt kein
Aenderung eingetreten. Einige Poſten angefrorener Pferde
möhren und Rüben fand wenig Jntereſſe. Jnduſtriehafer bliek
auch heute ſehr knapv bei dringendem Begehr. Am Saatenmarh
ſtand ſowohl Serradella wiederum in weniger guten Sor er
reichlich zur Verfügung, für gute Ware konnten ſich Preſſe hen
bauvten. In Wicken und Lupinen entwickelte ſich nur mäßige
Geſchäft. Erſtere waren unter Höchſtpreiſe offeriert, letzter
können aus anderen Provinzen vorteilhaft beſchafft werden,

Cetzte Telegramme

9

Ber
Große Entwnutigung in England den.

Berlin, 21. März. Wie verſchiedene Blätter berichten, am n r 1
ein aus England heimgekehrter ſpaniſcher Seemann eines ver
ſenkten Schiffes ausgeſagt, in England herrſche große Ent De

mutigung. EntſaPrivatandienz ungariſcher Politiker bei König Karl den
Budapeſt, 21. März. Eine Reihe ungariſcher Politike N beſſeren

darunter mehrere Mitglieder der Regierungspartei ſowie noch vor
der Oppoſition, werden demnächſt in Privataudienz vo giſchen

König Karl erſcheinen. zuge hVerſenkt M bonzentrKriſtiania, 20. März. Nach einer Mitteilung der eng brett ne
liſchen Admiralität iſt der Stavanger Dampfer „Expedit
680 Tonnen, in der Nordſee verſenkt worden. inzelh

Sozialdemokratiſche Anträge
Berlin, 21. März. Laut „Vorwärts“ haben die Sozaldemo

kraten im Haushaltsausſchuß des Reichstages beantragt, der achden
Reichskanzler zu erſuchen, mit möglichſter Beſchleunigung ein eits der
Reform des militäriſchen Beſchwerderechts her e Petit
beizuführen und darauf hinzuwirken, daß Mannſchaften, die ver Rüscverlegt t
wundet oder krank aus dem Felde in oder in die Hei iner Rückv
mat überwieſen werden, vor ihrer Rückkehr zur Front oder en. Fieſe

m aeinem Erſatztruppenteil ein entſprechender Urlagub g
werde.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie

nzen Tag
mit ſtarken

kückwärtsbe
Irtillericvor
Verluſte
Auch un

Großes Hauptquartier, 20. März. dienen

Weſtlicher Kriegsſchauplatz n r
Jn dem feindlicher Beſetzung preisgegebenen Gebiet z Moſen, an

beiden Seiten der Somme und Oiſe verliefen mehrere Ce. en. Jnfolg
fechte von Infanterie und Kavallerie Abteilungen verluſt FFetten Teile
reich für den Gegner.Die Vorbereitung des in jener Gegend auserſehenen
Kampffeldes macht es zur militäriſchen Notwendigkeit, alles
unbrauchbar zu machen, was dem Feinde ſpäter für ſeine Ope
rationen von Vorteil ſein könnte.

Jm Ypern Bogen holten unſere Erkunder 12 Englände
aus ihrer Stellung.

Zwiſchen Lens und Arras war zeitweilig der Artillerie
kampf lebhaft.

Auf dem linken Maas- Ufer richteten die Frau
zoſen nachmittags und nachts heftige Angriffe gegen die von
uns am 18. März gewonnenen Stellungen; ſie ſind überall

rdere Gral
eſitz unſere
ängten fei

us den vort

Bereits i
m Gegner
jerspatrouill

lich Bouc
Pierre

vor ſtärker
elt der Gegr

abgewieſen worden. An der Höhe 304 ſtieß aus eigenem ter ſtarkem
Antrieb eine unſerer Kompagnien dem weichenden Feind nach m 15. unſere
und entriß ihm ein weiteres 200 Meter breites Grabenſtüch nd zweiten
deſſen Beſatzung (25 Mann) gefangen genommen wurde. Auch an d

Bei einem ſchneidig durchgeführten Unternehmen hart ſüb. Mits der Som
lich des Rhein Rhöne- Kanals fielen 30 Franzoſen in Im Lauf

unſere Hand. e ſtändig invre und
doch in das

am 16. n
hr zögernd

r Gegend r
ſammengefa
eichten die

Jn Luftkämpfen wurden 13, durch Abwehrgeſchüt
zwei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern rüIn einigen Abſchnitten regere Gefechtstätigkeit ols in m zagen
Vortagen. Von Streifen an der Bereſina und am Stoch bſich hiervon

Aufklärungsabteilungen 25 Ruſſen gefangen einbrachten unſere ung,

e

rger Quarz-Porphyr-Wrk. 7 Proz., Mechan. Weberei
ſchen 2335 Proz., Württ. Baumwollſpinnerei u. Weberei

Mazedoniſche Front ne allede
Der nun ſeit neun Tagen währende Kampf zwiſchen n n m

Ochrida- und PrespaSee ſowie auf den Höhen nördlich nie P
des Beckens von Monaſhir hat auch geſtern den Franzoſen ehen't rei
keinen Erfolg gebracht. Jhre Sturmtruppen brachen in n onn:
breiter Front gegen unſere Stellungen ſowohl in der Seen Enge r ach hef
wie im Norden von Monaſtir vor. Jn unſerem Feuer, an ein r
zelnen Stellen im Nahkampf, ſind alle Angriffe Er die an

geſcheitert. S de und die verbündeten Truppen haben ſich ſehr gu r j
geſchlagen.

Nördlich des DoiranSeeß wurden mehrere engliſche e tſchen
Kompagnien durch Artilleriefener zerſprengt. h r r

Der Erſte Generalquartiermeiſter chen Am
Ludendorff. verwickelt„rovrrrfGrokhw—wweowoowooos r EnergVerantwortlich:

Für den polittſchen Teil: Dr Eimon; für Proding Görſen un
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Kongreſt e t
und Sport: O. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr r

für den Angergenteil: Kreibobm. ſämtlich in
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